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unter Den Opfern tlinDertym&ctä tDef-onbetig viele jübijepe
Kinder finit. Bon 60 Kindern , die in Krakau ihr von einer
„Stelle ! ioe rmtt tlerin " des BovdellvicrtelS zur Auswahl offeriert
wurden , waren 12 katholisch und 38 jüdisch . Auch der Vor¬
mund mehrerer dieser Kinder , dessen nicht einwandfreie Ver¬
gangenheit dein Bovmundschoftsrichter bekannt war . bot ihr ein
paar seiner Mündel an . Ihm kaufte H. Arendt nach einander
zwei Kinder ab , die sie nach Deutschland brachte und hier in
Pflege gab . Als sie mit einem dritten Kind, das eine Bettlerin
ihr überlassen hatte , die Grenze überschreiten wollte, wurde ste
selber unter dem Verdacht des Kin-devhandelS angchalten . Den
Kinderhändlern mehr auf die Finger zu sehen , waren die galt »
zischen Behörden gerade durch sie angeregt worden.

Um ein- Bild von -dem Kinderhandel überhaupt zu geben,
bringt das Heftchen noch eine eingehende Darstellung mehrerer
Fälle , die bereits eine Rei-he von Jahren zurückliegen. DaS
Treiben eines „Adoptionsvermittlers " aus Strahburg und
einer Bordelldesitzerin aus Nürnberg , die mit ihm in Geschäfts¬
verbindung stand, wurde durch Wiedergabe seiner Geschäfts¬
korrespondenz beleuchtet. Die Kinder besorgte sich der „ Ädop-
tionsvermittler " größtenteils durch Zeitungsinserate , zum
kleineren Teil von Hebammen, auch von solchen in Belgien
und Luxemburg , die fast nur Mütter auS Deutschland zur Ge¬
heimentbindung aufnahmen . Empfehlungen bestellte er zuwei¬
len bei Vertrauten , an die er die Eltern der wegzugebenden' Kinder verwies . Als ihm das uneheliche Kind eines -Offiziers ,
ein einjähriges Mädchen, angeboten wurde , schrieb er der Bor¬
dellwirtin : „Bei Ihnen verkehren doch gewiß eine Anzahl Offi¬
ziere, tvelche gern bereit sein werden , Ihnen schriftlich zu be¬
zeugen, daß das Kind bei Ihnen bestens untergebracht sein
würde "

. Aus dem Geschäftsbetrieb von Kinderhändlern in
Köln gibt die Broschüre Schilderungen , die bis in die Jahre
1910 und 1911 hineinreichen . Auch Belgien bezieht, wie H .
Arendt 1911 feststellte , aus Deutschland kleine Kinder , die wel-
tervcrkauft werden. Eine belgische Kinderhändlerin kam wieder¬
holt nach Berlin , um von Hebainmen Kinder zu übernehmen.
In Brüssel ist ausgefallen , daß Pflegekinder , die in Lebensver¬
sicherungen eingekauft waren , durch Verbrühung mit kochendem
Wasser tödlich „verunglückten" .

Der Kinderhandel ist von all den Blüten , die auf dem
Sumpfboden -unserer vom Kapitalismus beherrschten Gesell¬
schaft gedeihen, eine der widerwärtigsten und scheußlichsten .
Unbegreiflich wird es manchen ! scheinen , daß an sich die Ver-
schacherung von Kindern nickst durch Gesetz verboten ist . Straf¬
bar macht sich ein Kindcrhändler nur , wenn er seine Kundschaft— unreell bedient.

KKKKKKKKKKKKK
Altohnlgenntz non Kindern.

Eines der schwersten Verbrechen, dessen sich Eltern gegenüber
ihren Kindern schuldig machen können , ist die Verabreichung von
Alkohol . Nach einer ärztlichen Enquete , die sich im Jahre 1909
auf den ganzen Bezirk Plauen erstreckte und 29 828 Kinder um¬
faßte, erhielten dort

auf dein Lande in der Stadt zusammen
täglich Bier 3,3 % 7,8 % 6,7 %
täglich Schnaps 0,63 % 0,68 % 0,67 %
1 — 3 mal wöchentl . Bier 88,2 % 51,7 % 83,4 %
1—3 mal wöchentl . Schnaps 7,9 % 7,7 % 7,8 %

Das sind geradezu schauerliche Zahlen . Durch derartig
häufige Gaben von alkoholischen Getränken wird der kindliche
Organismus vergiftet , widerstandsunfähig - gegen Krankheiten
gemacht und die Lernfähigkeit der Kinder bedeutend herabge-
drückt , wie Statistiken auch über diesen Gegenstand beweisen.
Keinen Tropfen Alkohol den Kindern , muß die Richtschnur für
alle Eltern sein, die ihre Kleinen lieben ! Ein Kind darf weder
Bier noch gar Schnaps bekommen .

KKKKKKKKKKKKK
Das Wttwenrecht der Balkanfrauen .

Die zweite Heirat — ein Schimpf .
Die schwarzen Kopftücher, das Zeichen der um ihren Manntrauernden Witwe , sie werden jetzt zu Tausenden auf dem Bal¬

kan getragen werden und ein sichtbares Symbol darstellen fürdas viele Herzeleid , das unter dem Siegesjubel begraben liegt .Die Witwe hat bei den Serben und Bulgaren , überhaupt beiallen südslawiiiben Völkern des Balkans , ihre . durcb alten

I Dolksvrauch oestnnmke eigenartige -Stellung , ihre .besonderen
j Rechte und Pflichten . 40 Tage lang muß sie um den Mann

trauern ; mit dem schwarzen Kopftuch aber umhüllt sie ihr
Haupt ein ganzes Jahr . In diesen! Trauerjahre darf sie weder
in der Spinnstube erscheinen, noch mit den anderen Frauen
fröhlich zum Jahrmarkt oder zum Tanz gehen. Sie besitzt daS
Privileg , das ihr zugleich zur Pflicht gemacht wird , weiter im
Hause deS Mannes zu bleiben . Bei den Bulgaren darf die
junge , kinderlose Witwe unter Umständen auch in daS Eltern »
haus zurückkehren , aber wenn sie es tut , wiU> sie . überall ver¬
ächtlich angesehen. In dieser eigentümlichen Sitte scheinen
noch Einflüsse des alten römisch -byzantinischen Rechtes im
Volke lebendig zu sein. Zumeist sehnt sich die Witwe auch gar
nicht darnach, ins Elternhaus zurückzukehren. Besonders ,
wenn die Eltern gestorben sind , hat sie dort kein gutes Leben,
wie das Sprichwort sagt : „Wehe der Schwester, die auf die
Knochen angewiesen ist, die ihr der Bruder vorwirft ." Wenn
sie auS der Hausgemeinschaft des verstorbenen Gatten aus¬
scheidet, erbt sie auch nach dem Gewohnheitsrecht nicht daS
geringste von ihm ; sie darf nur die mitgebrachte Aussteuer
davontragen .

Heiratet sie zum zweitenmale , so muß sie sogar die vom
ersten Manne erhaltenen Geschenke zurücklassen . Nur selten
aber itvird ihr überhaupt das Glück einer zweiten Ehe zuteil .
Die Hausgenossen, vor allem die Schwiegereltern , suchen das
auf jede Weise zu hintertreiben , denn die zweite Heirat gilt
vielfach als ein Schimpf , den die Witwe dem Verstorbenen an -
tut . So verbringt die Zurückgebliebene in der Erziehung
ihrer Kinder ihr stillos Leben. Wohl singen die Volkslieder
von dem Liebessehnen der jungen Witwe , aber sie schildern
auch tvarneud das traurige Los , das ihrer an der Seite des
zweiten Mannes harrt . Treulos erscheint eine solche Frau ,
treulos nicht nur gegen den Dahingegangenen , sondern vor
allem gegen die Kinder , die sie in das neue Heim unter keinen
Umständen mitnehmen darf . „So eine hündische Mutter !
Gott soll sie strafen ! " sagt das Volkslied. Das Kind einer
Witwe , die zum zweitenmale geheiratet , wird als „Waise ohne
Vater und Mutter " betrachtet. Die Kinder gehören ins Haus
ihres Vaters , nach dem Sprichwort : „ Mag die Kuh auch daS
Eigentum eines Fremden werden , daS Kalb gehört mir ."

So ist das Leben der Witwe auf dem Balkan recht bekla»
gcnswert . Zwar sucht sie das Rcchtsbewußtsein des Volkes zu
schützen, indem es für eine der schwersten Sünden erklärt , auch
nur das geringste von der Habe einer Witwe zu stehlen. Trotz¬
dem ist sie Uebergriffen und Ausbeutungen aller Art ausgesetzt.
Und das ist die Grundmelodie ihres Schicksals : das wichtigste ,
was das Leben lebenswert macht , fehlt ! All diese Trauer des
Witwenloses , die jetzt über so viele Balkanfrauen gekommen ist ,
liegt in dem serbischen Sprichivort beschlossen, das kurz und
bündig lautet : „Witwe sein, heißt elend .sein.

"

Meine nachrfcMeit. IjgggSBS
Frauen im Dienste der Gemeinde. Die Tätigkeit der

Frauen auf kommunalem Gebiete findet von Fahr zu Jahr mehr
Anerkennung . So wurden in B r e s l a u , nachdem sich die Mit¬
arbeit der Frauen in der Armen - und Waisenpflege bewähr!
hatte , schon vor einem Jahre Frauen als vollberechtigte Mit¬
glieder in die Armenkommission getvählt. Jetzt hat nun auj
Vorschlag der Armendirektion die Breslauer Stadtverordneten¬
versammlung zwei Frauen in den Vorstand des Kinderhorte ?
und deS Säuglingsheims , also eines Kinderkrankenhauses , ge¬
wählt und damit Frauen zu stimmberechtigten Mitgliedern des
Kuratoriums eines städtischen Krankenhauses gemacht. Bei der
Einführung der Frauen in den Anstaltsvorstand wies der Vor -'
sitzende darauf hin , -daß gerade in der Verwaltung der Kranken.
Häuser und insbesondere der Säuglings - und Kinderkranken¬
häuser , sich für die Frauen ein weites und segensreiches Tätig ,
kcitsfeld eröffne . Die Frau , die ihr eigenes Haus gut zu ver¬
walten verstehe, sei befähigt und berechtigt, an der Verwaltung
großer öffentlicher Anstalten wirtschaftlich mitzuwirken , und
auch vom humanitären Standpunkte sei . die liebevolle und freund¬
liche Anteilnahme der Frau oft förderlicher, als die zuweilen
rauhe , für kranke und Kinder doppelt empfindliche Mannesart .

Eingegangeire Bücher und Zeitschriften .
^Alle hier vcrzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden.)!

Von der „Neuen Zeit" ist soeben das 8 . Heft des 31 . Jcchr.
gangs erschienen.

Die „Neue Zeit " erscheinst loöchentlich einmal und ist durch
alle Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise
von 3,26 Vik. pro Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft
kostet 28 Pfennig .

Vrobenuwweru stehen jederzeit zur Verfügung .
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Füßen . — Aus allen Gebieten . — Allerlei . — Balkanchristen
oder der untergehende Halbmond. — Für unsere Frauen .

Me Enldeldung des Sfflpfe.*)
Von jener Zeit an , wo die alten Phönizier beim Mor¬

gengrauen unserer Kultur sich an den Küsten deS Mittel¬
meeres entlang gleichsam vorwärts tasteten, bis auf den
heutigen Tag sind wißbegierige Männer über unbekannt«
Meere und durch dunkle Wälder immer weiter vorgedrun¬
gen . Bisweilen langsam und mit einern hundertjährigen
Stillstand dazwischen , bisweilen aber mit Riesenschritten,wie damals , wo die Entdeckung Amerikas und die großen
Weltumschiffungen die Erdkugel selbst aus dem Nebel des

. Unbekannten und des Vorurteils befreiten.
Sicherlich sind viele Entdeckungsreisende nur von der

Sehnsucht nach den Reichtümern getrieben worden , die sie in
unbekannten Ländern und Meeren zu finden hofften, ja
man kann von den meisten Entdeckungsreisen behaupten,
daß sie ohne die Grundlage von materiellen Zielen und Er¬
wartungen gar nicht zustande gekommen wären .

Unter allen den Forschungen aber , die ihren Weg nach
dem ewigen Eise unter den Polen nahmen , ruht von jeher
nicht allein der ihnen eigene hohe , reine Glanz von weißen
Schneeseldern und wunderbaren Himmelserscheinungen,
sondern auch ein Glanz von wahrem , ungetrübtem Idealis¬
mus . Wenn man die ausschließlichen Fischfangexpeditionen'
.(denen übrigens die Polarforschung zu großem Danke ver¬
pflichtet ist) ausschließt, darf man wohl ruhig annehmen,
daß selbst der überspannteste Phantast den Weg nach
dem Polareis niemals in der Hoffnung eingeschlagen hat ,dort goldene Berge zu finden.

Im Dienste der Wissenschaft sind sie ausgeführt worden,die unzähligen und unablässigen Sturmläufe gegen den
' schlimsten „Böig " * * ) , der dem menschlichen Forschungsdrang
drang jedesmal den Weg versperrt hat : das tausend - und
abertausendjährige Eis , jene breite und feste Mauer um die
Geheimnisse des Nordpols .

Aber trotz aller tragischen Geschicke , die so viele entmu¬
tigt und unverrichteter Sache umkehren ließen , sind die An¬
griffe immer und immer wieder ausgenommen worden und
werden bis auf den heutigen Tag erneut . Und diese uner -
müdliche Ausdauer hat , wenn sie den Böig auch nicht über¬
winden konnte, ihn doch geztmingen, einen Spalt zu öffnen,
durch den man tief in seine Geheimnisse hineinsehen konnte.

Eine gewaltige Spalte wurde in die Eismauer geschla¬
gen, als Nordenskjöld die Nordpassage ausfllhxte und damit
das Festland Asiens dem Griff des Böig entriß . Schon ein
Menschenalter früher hatten John Franklin und die Frank¬
lin - Expeditionen di-e Gewißheit mit heimgebracht, daß sich' dem ganzen Lande der nordamerikanischen Küste entlang
ein Streifen offenen Meeres befinde ; gar mannigfaltig sind
die anderen Breschen , die mutige und geniale Polarforscher
geschlagen haben in ihrem Bemühen , die Welt aus dem ge¬
heimnisvollen Dunkel über dem Norden zu befreien ; große
Opfer sind auch dafür gebracht worden, und ganz besonders
für die Nordwestpassage.

Wohl keine Tragödie des Polarkreises hat die Menschen
so tief ergriffen wie die von John Franklin und seinen Leu¬
ten . Keine hat sie so erschüttert, aber auch keine zu einer
so erbitterten Wiederaufnahme des Kampfes angespornt .

Man wußte : es gab einen Seeweg nördlich um Amerika ;
*) Wir entnehmen .diesen Aufsatz dem jüngst in I . F . Leh¬

manns Berlage -in München neu erschienenen- Werke. „Die
NoMvcst -Passage" von Noald Amundfen , von dem uns der Ver-

. lag die Aushängebogen zur Verfügung stellte. DaB reich illu¬
strierte Werk kostet elegant gebunden 10 Mk.* *

) Ein gespenstiges Ungeheuer des Nordens , bas sich dem
Wanderer als ein unsichtbares, kaltes, schleimiges Etwas um
die Füße legt.

aber man wußte nicht , ob Schiffe hindu -rchkommen Knuten ,und noch niemand war je von Osten nach Westen hindurch¬
gefahren . Diese ungelöste Frage ließ die Sache nicht zur
Ruhe komnien, hauptsächlich aber einen nicht: den Mann ,
dessen Seele seit seinen Kindertagen von dem großen
Drama der Franklinexpedition erfüllt gewesen war .

Gerade wie einst die „Vega" die ganze Passage nach
Osten gemacht hat , so genügte auch die Kunde von jenem
Streifen offenen Meeres gegen Westen allein nicht : ft«
mußte vorher in ihrer ganzen Länge von einem und dem¬
selben Schiffskiel durchzogen werden. Und die kleine „Gjöa"
war das Schiff, dem dieses Los zuteil wurde .

Das hätte die „Gjöa " sich nicht träumen lassen , als st«
auf der Rosendal-Werst zu Hardanger als Heringsjacht ge¬
baut wurde . Obgleich dort in den Fjorden so mancherlei
geträumt wird !

Und auch er hätte es sich nicht träumen lassen , der künfi
tige Schiffsfiihrer , als die Berichte über John Franklin
zum erstenmale seine acht- bis neunjährige Phantasie ge¬
fangen nahmen . Obgleich eine Knabenphantasie gar man¬
cherlei träumt !

Der 30 . Mai 1889 wurde wahrlich ein Mtzrktag in der
Phantasie von vielen norwegischen Jungen ! Jedenfalls
wurde er in der meinigen ein Merktag ! Es war der Tag ,
wo Fridtjof Nansen von seiner Grönlandreise zurückkehrte .
An jenem sonnenhellen Tage kam der junge norwegische
Skiläufer den Fjord von Ehristiania heraufgezogen, die
hohe , schlanke Gestalt umflossen von dem Glanze der Be¬
wunderung aller Welt über die Tat , die er ausgefllhrt
hatte — die tollkühne, die unmögliche Tat ! Der Mai feierte
sein schönstes Lenzfest im Fjord , die Stadt feierte mit , daS
Volk feierte mit . . . Ich selbst ging an jenem Tag mit
klopfendem Herzen zwischen Flaggen und Hurrarufen da¬
hin . Alle meine jahrelangen Knabenträume waren zu stür¬
mischem Leben erwacht. Und zum erstenmale ging es wie
ein klares bebendes Flüstern durch meine tiefsten Gedanken:
„Wenn du die Nordwestpassage zustande bringen würdest ! "

Dann kam das Jahr 1893 . Und Nansen zog aufs neu«
hinaus . —

Und mir war , als müßte ich mit !
Aber ich war zu jung . Meine Mutter bat mich , daheim

und bei nieinen Studien zu bleiben. Und so blieb ich.
Dann starb meine Mutter . Eine Zeitlang kämpft«

meine Liebe zu ihr einen schweren Kampf , ob ich ihrem
Wunsche treu bleiben solle. Aber dann konnte ich nicht an¬
ders . Nichts konnte meinen Drang , dem Ziel meiner alten
und einzigen Sehnsucht nachzujagen, unterdrücken ; ich warf
mein Studium über Bord und beschloß, die notwendigen
langen vorbereitenden Studien in Angriff zu nehmen, die
für den Polarforscher durchaus unerläßlich sind .

Im Jahre 1894 fuhr ich mit der alten „Magdalene " als
Leichtmatrose von Tönsberg ans auf den Seehnndsfang im
Eismeer . Dies war meine erste Begegnung mit dem Eise
— und sie gefiel mir ! Die Zeit verging , und meine Aus¬
bildung machte Fortschritte . In den Jahren 1897 bis 1899
fuhr ich als Steuermann mit der belgischen antarktischen
Expedition — unter Adrien de Gerlachs Leitung — nach
den südlichen Eisregionen . Und während dieser Zeit reiste
mein Plan : Ich wollte den Traum meiner Kindheit von der
Nordwestpassage mit dem wissenschaftlich an und für sich
viel wichtigeren Zi« l verbinden , die gegenwärtige Lage den
magnetischen Südpols festzustellen .

Bon den Schuhen und den Me«. *)
Beide sind des Wanderers eigentlichster Lebensuntergrund .

Es ist niemals ganz gleichgültig, anf -welchem Fuße wir leben,
aber für den Wanderer wird die Fußfrage zur Alternative :

* ) Mit Erlaubnis des Verfassers aus dein deninächst in
Franckhschen Verlag Stuttgart cxstbeirnnd-cn Band : „Der Wan-,
derer " von A . Fendrich.
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